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über europäische Schulverhältnisse. 

(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Von H". Raab, weiland Staats-Schnlstiperintendent von Illinois. 



IV. 

Ich will nun einige Schulen, die mir ganz besonders gefallen haben, 
etwas umständlicher schildern. Zuerst ein Lehrerseminar, und zwar das 
alte bewährte grossherzogHch-hessische zu Friedberg in der Wetterau. 
Friedberg ist ein kleines Städtchen, und in einer halben Stunde von 
Frankfurt a. M. aus mit der Eisenbahn zu erreichen. Die Stadt liegt auf 
einem schmalen Bergrücken, an dessen Ende sich ein freistehender Hügel 
erhebt, auf dem das alte Schloss erbaut ist. Früher war das Schloss von 
der Stadt aus nur durch eine Brücke zu erreichen; jetzt verbindet ein 
Fahrdamm 'das Schloss mit der Stadt Ein Teil der Schloss- und Wirt- 
schaftsgebäude sind, wie das in Deutschland so oft geschieht, zum Semi- 
nar eingerichtet worden. (Schlösser, aufgehobene Klöster, alte Kirchen 
und nicht mehr gebrauchte Verwaltungsgebäude sind nicht selten bei der 
Wahl eines Ortes zur Gründung von Lehranstalten ausschlaggebend ge- 
wesen.) Ein Teil des Schlosses wird noch hin und wieder von den regie- 
renden Herrschaften bewohnt. — Nach Durchschreiten des Thorweges 
findet man sich in einem grossen Hofe, auf dessen linker Seite die Lehr- 
räume liegen; gerade vor sich hat man die Wohnräume (dormitories) der 
Seminaristen, rechts Speisesaal und Küche, und weiterhin einige Woh- 
nungen der Professoren, und ganz am Ende das einzig neue Gebäude — 
die Turnhalle. Diese ist ganz prächtig, man möchte sagen verschwen- 
derisch eingerichtet, mit allen Geräten versehen, und bildet, wie meist in 
deutschen Städten, ein ausgezeichnetes wichtiges Unterrichtslokal. Rund 
um die Gebäude läuft eine niedrige Mauer, jenseits deren ein 20 Fuss 
breiter, wiederum von einer Mauer umgebener Raum ist; dieser ist in 
Beete abgeteilt, auf denen die Seminaristen Obst- und Gartenbau treiben, 
auch wohl exotische und Arzneipflanzen ziehen, damit sie dereinst in 
ihrem Wirkungskreise nicht nur Unterricht in Obst- und Gemüsezucht 
erteilen, sondern auch die Jugend und durch diese das Volk über Heil- 
mittel und Giftpflanzen aufklären können. 

Die Wohnräume der Seminaristen sind immer für je zwei eingerich- 
tet, äusserst einfach, weiss getüncht, enthalten zwei über einander ste- 
hende Bettstellen, einen Tisch, mehrere Stühle, einen Kleiderschrank, 
Büchergestelle und einen Ofen. Die Zöglinge sind verpflichtet, diesen 
Raum zu reinigen und in Ordnung zu halten, den Ofen zu bedienen, da 
zu diesem Zwecke Dienstboten nicht gehalten werden. In dem geräu- 
migen Speisezimmer erhalten sie ihre Mahlzeiten unter Vorsitz der Lehrer. 
Die Erzeugnisse der Gartenkunst der Seminaristen werden in der Küche 
verwahrt (Diese Einrichtung erinnert an die Anstalten, die Vater Pesta- 
lozzi zu Anfang seiner reformatorischen Thätigkeitin Neuhof eingeführt 
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hatte, die er jedoch, durch widrige Verhältnisse gezwungen, bald aufgeben 
musste.) — Nur den Zöglingen der dritten (höchsten) Klasse ist es ge- 
stattet, in der Stadt selbst Quartier und Kost zu suchen, die der ersten 
zwei Jahrgänge müssen in der Anstalt wohnen und speisen. Nur ein 
Teil der Zöglinge hat für Unterricht und Verpflegung zu zahlen; die 
grössere Anzahl erfreut sich der liberalen Stipendien. 

Unter den Lehrräumen finden wir eigens ausgestattete Zimmer für 
den Unterricht in der Physik und Naturbeschreibung, Laboratorien, eine 
Bibliothek, einen geräumigen Musiksaal und eigene Zimmer für den Mu- 
sikunterricht. In diesen letzteren stehen Pianos und stumme Instrumente 
(auf engl, dummies), in dem anderen eine Pfeifenorgel und sechs oder 
mehr stumme Orgeln, damit der Unterricht mehreren Zöglingen zu glei- 
cher Zeit erteilt werden kann. Unter sich haben die Seminaristen ein 
vollständiges Orchester, auch bilden sie einen Gesangverein. Da die 
Lehrer den Gesangunterricht in ihren Schulen zu leiten haben, so wird 
auf ihre musikalische Ausbildung grosse Sorgfalt verwandt. Ein Lehrer, 
der als Kantor den Kirchengesang zu leiten hat, muss dafür von der Ge- 
meinde besondere Vergütung erhalten; früher war es Pflicht des Lehrers, 
ausser in seiner Schule, auch den kirchlichen Gesang zu leiten. 

Ich wohnte einer Unterrichtsstunde in Physik, einer in Weltgeschichte 
und einer in Litteratur bei. In ersterer liess der Lehrer die Kräfte und 
Merkmale und dann das Gesetz finden und in Worte fassen. Aufmerk- 
samkeit, Beobachtungsgabe und Sprache der Zöglinge waren gut; aus 
der Methode des vortragenden Lehrers konnten sie sich ein Muster für 
die Behandlung des Gegenstandes in ihren dereinstigen Schulen nehmen. 
Die Behandlung der Themata in der Geschichte geschah mit Umsicht und 
Geschick; die Begebenheiten werden fliessend erzählt und die entsprechen- 
den richtigen Schlüsse daraus gezogen. In der Litteratur wurde nicht 
sowohl ein Geschichtsabriss gegeben, als die Behandlung der Erzeugnisse 
des entsprechenden Dichters und seine Periode. — In diesem Seminar 
wird auch Taubstummenunterricht erteilt, damit die Lehrer vorkommen- 
den Falls diesen Unglücklichen angemessene Bildung vermitteln können. 
Wenn dies glücklicherweise nur wenige später zu üben haben, so lernen 
doch alle mit geistig schwach begabten Kindern umgehen und dieselben 
angemessen behandeln und mit solchen Kindern mehr zu leisten, als Leh- 
rer, denen solcher Unterricht nie zu teil wurde. 

Die Arbeitszeit der Seminaristen dauert von 7 Uhr morgens bis 6 
Uhr abends, einschliesslich einer zweistündigen Pause für das Mittags- 
essen. Da diese neun Stunden jedoch die Zeit für das Turnen, die Gar- 
tenarbeiten und zum Teil das häusliche Studium in sich begreifen, so sind 
die Zöglinge nicht allzusehr angestrengt. Die Abende sind der Musik 
und der Erholung gewidmet. Zu gewissen Zeiten, d. h. wenn Prüfungen 
etc. bevorstehen, mögen auch die Abende in Anspruch genommen wer- 
den. Ich nahm an einer Mittagsmahlzeit teil und fand das Essen 
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schmackhaft und reichlich. Der Direktor und das Lehrerpersonal kamen 
mir liebenswürdig entgegen und förderten die Zwecke meines Besuches 
auf jede Weise, obgleich ich damals noch keine Empfehlungsbriefe auf- 
zuweisen hatte und zur Einführung nur meine Karte abgab, ohne mein 
Prädikat als ehemaliger Staatssuperintendent beizufügen. Dann besuchte 
ich das Seminar zu D., das ehemals nassauisch, jetzt aber preussisch ist, 
muss jedoch gestehen, dass weder der Ernst der Lehrer, noch die Rein- 
lichkeit und Umgebung des neuen Gebäudes einen sonderlichen Ein- 
druck auf mich machte. Von dem Besuch des Seminars zu Usingen, wo 
s. Z. Freund Dapprich seine Ausbildung genossen, riet man mir ab, da 
ich kaum Gelegenheit finden würde, etwas Bemerkenswertes zu lernen. 
(Unter nassauischer Regierung galt Usingen als eine gute, fortschrittliche 
Anstalt, während sie unter preussischer Verwaltung zurückgegangen sein 
soll. Die Gebäude sind zweimal abgebrannt.) 

Unter den sogenannten höheren Schulen (Siehe Heft 3, I.) gelten 
in Frankfurt a. M. das Wöhler- Gymnasium für Knaben und die Elisa- 
bethen-Schule (ehemals englische Fräulein-Schule) für Mädchen als her- 
vorragend gute Anstalten. Die GebäuHchkeiten derselben sind neu und 
zweckmässig konstruiert und enthalten an Sammlungen, Instrumenten 
und Lehrmitteln, was das Herz des Lehrers nur begehren mag. Das 
Wöhler-Gymnasium bereitet, wie andere Gymnasien, zur Aufnahme in die 
Universität vor; die Elisabethen-Schule gilt als Lehrerinnenseminar. In 
ersterem herrscht mit Bezug auf Sprachunterricht der sogenannte Frank- 
furter Plan, d. h. eine moderne Sprache wird gleichzeitig mit der Mutter- 
sprache vom ersten Schuljahre an durch Anschauung und Konversation 
gelehrt, während Lateinisch und Griechisch erst mit dem siebenten Schul- 
jahre begonnen werden. Diese Anordnung wird als praktisch und erfolg- 
reich gerühmt, und ich sehe nicht ein, warum dies nicht viel vernünftiger 
ist, als die alte Methode, nach der die toten Sprachen zuerst und die leben- 
den erst später gelehrt werden. Eine andere Neuerung hat man in dieser 
Schule ins Leben treten lassen, nämlich, dass ein Lehrer die Klasse mit 
dem Eintritt in die Schule empfängt und dieselbe, mit ihnen aufsteigend, 
durch fünf bis sechs Jahre unterrichtet. Wenn die Lehrer ihr Geschäft 
verstehen, so wird dadurch ein weit nachhaltigerer erziehlicher Ein- 
fluss erzielt, als durch die jährlichen Versetzungen von Grad zu Grad, 
Da kann dier Lehrer den Charakter und die Anlagen des Kindes, seine 
Stärken und Schwächen studieren und durch geeignete Zuchtmittel vor- 
teilhaft auf dasselbe einwirken. In dem Elementarunterricht fiel mir das 
frische, ungebundene Wesen der Knaben sehr vorteilhaft auf; dieselben 
sprachen lauter, deutlicher und richtiger, als ich sonstwo gefunden habe. 

In der Elisabethen-Schule wird im zwölften Schuljahre Unterricht in 
Psychologie und Pädagogik erteilt, damit die jungen Mädchen dereinst 
imstande sind zu unterrichten. Ein sehr fruchtbarer Lehrgegenstand für 
Mädchen scheint mir die Kunstgeschichte, in der von kundigen Kräften 
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ein gründlicher Unterricht erteilt wird. In den Vereinigten Staaten wird 
diesem Gegenstand nur in den besten "female Colleges" ein Platz einge- 
räumt, und es wird noch lange währen, ehe die Wichtigkeit der Kunst 
für das Geistesleben der Nation erkannt wird. Dass in Verbindung mit 
diesem Unterricht fleissig gezeichnet und gemalt wird, ist selbstverständ- 
lich. 

Ich habe auch nicht verfehlt, Dorfschulen zu besuchen, und in diesen 
oft ein gesunderes erziehliches Thun gefunden, als in den Schulsystemen 
der Städte. Sofern in einer der ersteren ein gesunder pädagogischer Geist 
den oder die Lehrer beseelt, sind diese vermöge der längeren Zeit, die 
sie dem Studium der Kindesnatur widmen können, befähigt, nicht nur auf 
den Verstand, sondern auch auf das Gemüt der Kinder einzuwirken. 
Dass die Kinder in diesen Dorfschulen bei der Entlassung nach der Kon- 
firmation nicht nur in den Elementarfächern gut beschlagen sind, sie haben 
auch durch den theoretischen und praktischen Unterricht in Acker- und 
Gartenbau einen tieferen Einblick in die Thätigkeit ihrer Eltern bekom- 
men. In dem ehemaligen Königreich Hannover besuchte ich eine katho- 
lische Dorfschule, an der ein Mann und eine Frau als Lehrkräfte ange- 
stellt waren. Beide hatten Wohnung im Schulhaus, bei dem verheirateten 
Lehrer hatte die Lehrerin ihre Kost. Zu der Schulgerechtsame gehörte 
auch ein kleines bäuerisches Anwesen, das der Lehrer bestellte und woraus 
er einen Teil seiner Einkünfte bezog. Mein Besuch dort fiel in die Zeit 
der Heuernte, und während der Lehrer seine Schulstunde abhielt, waren 
hinter dem Schulhause Männer und Frauen für ihn an der Arbeit, das Heu 
einzuheimsen. Ausser den zwei Schulräumen sah ich mir die ganze 
Amtswohnung an und wurde von der Lehrerin in ihrem „Parlor" — ver- 
hüllet euer Antlitz, ihr amerikanischen Lehrerinnen — mit einer Flasche 
Bier und Zigarren bewirtet. Die Unterrichtsstunden dauern von 7 Uhr 
vormittags bis 1 Uhr nachmittags; im Winter fängt die Schule eine Stunde 
später an; die älteren Kinder erhalten während der ersten drei, die jün- 
geren während der zweiten drei Stunden ihren Unterricht. Dass dabei 
der Körper der Kinder durch zu vieles Sitzen geschädigt wird, wird wohl 
niemand behaupten; die Kinder können ihren Eltern den ganzen Nach- 
mittag bei der Arbeit helfen und sich austoben. Ob man diese Einrich- 
tung in unseren amerikanischen Landschulen auch einführen könnte? 

Diese Frage kann ich nur dann mit Ja beantworten, wenn das amerika- 
nische Volk einsehen gelernt hat, dass zur Ausbildung im Schulfache eine 
ebenso gründliche Vorbereitung gehört, wie zu einem anderen gelehrten 
Beruf. 

Zum Schlüsse will ich noch eine Anstalt schildern, die in ihrer Art 
einzig in Deutschland, vielleicht in der ganzen Welt, dasteht; ich meine 
das Freimaurer-Institut für Knaben in Dresden-Striesen. Mancher denkt 
bei dem Namen vielleicht an eine Anstalt, die lediglich zur Erziehung von 
Freimaurerkindern bestimmt ist; dem ist jedoch nicht so, und es wird dies 
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den Lesern sogleich klar werden, wenn ich ihnen die Entstehungsge- 
schichte der Anstalt kurz erzähle. In Deutschland leistet der Freimau- 
rerorden auf dem Gebiete der Bildung und Wohlthätigkeit im Stillen Be- 
deutendes. Am 28. Juni 1899 konnte die Anstalt ihr 125jähriges Beste- 
hen feiern, 

Nach dem siebenjährigen Kriege, dessen Wut vorzugsweise das Kö- 
nigreich Sachsen empfand, irrten im Erzgebirge und im Vogtlande viele 
Waisen unbeschützt und unversorgt umher. Eine Anzahl Logen ernannte 
eine Armen-Deputation von Logenbrüdern, die allein im Jahre 1772 mehr 
als 1100 Kinder vor dem Hungertode bewahrte und mit Unterricht ver- 
sorgte. In und um Dresden war die Not so hoch gestiegen, dass eine 
Polizeikommission für nicht mehr als 400 Kinder zu sorgen hatte, die sie 
in sechs Aushilfsschulen unterrichten Hess. Mit Beihilfe einiger wohlthä- 
tiger Damen wurde, nachdem der ersten Not gesteuert war, mit einem 
Kapital von 300 Thalern, wovon ein Drittel für Armenunterstützung und 
200 Thaler zur Errichtung eines Instituts in Friedrichstadt-Dresden be- 
stimmt war, der Grund zu der Schule gelegt, Vom 1. Dezember 1772 
an wurden in der „Friedrichstadt bei Dresden" 20 Knaben und 10 Mäd- 
chen im Alter von 6 — 12 Jahren vollständig unterhalten und unterrichtet. 
Dies war die Grundlage zu der in 1774 ins Leben gerufenen Anstalt. 
Durch Beihilfe grossmütiger Menschenfreunde wurde, was anfänglich nur 
als vorübergehend gedacht war, zu einem dauernden Unternehmen, das 
unter beständigem Schutze der Logen stehen sollte. Die sächsische Re- 
gierung jedoch verlangte Unterstellung der Anstalt unter eine Staatsbe- 
hörde, damit der Anstalt der Charakter einer öffentlichen Schule gewahrt 
werde. Dies geschah im Jahre 1801 ; mittlerweile aber war die Schüler- 
zahl so gewachsen, dass ein Anbau nötig und die Schule in zwei Klassen 
geteilt werden musste. Ausser den Elementarfächern wurde zu jener 
Zeit viel Aufmerksamkeit auf den Religionsunterricht verwandt, IJ Stun- 
den täglich. Andere Lehrgegenstände waren: „von Rochow, Kate- 
chismus der gesunden Vernunft'*, „Sulzer, Vorübung zur Erreichung der 
Aufmerksamkeit", „Beispiele der Weisheit und Tugend", „Über die Lan- 
desgesetze", „Ernesti, Von der Höflichkeit, Ordnung und Reinlichkeit", 
„Beschreibung des Handwerkerstandes" (?) und „Vom Aberglauben", 
Latein eine Stunde täglich vormittags und Französisch eine Stunde täg- 
lich nachmittags. Der erste Direktor der Anstalt war Johann Gottlieb 
Moraweck, der als ein „redlicher und gewissenhafter Informator" ge- 
schildert wird; sein Unterricht wurde ausserdem noch von 30 Kindern 
„bessere Stände" aufgesucht, weil sie durch seine „geschickte Methode 
angelockt" wurden. Einige der Lehrbücher sind bereits bei Aufzählung 
der Lehrfächer aufgeführt worden; andere waren „Brosenius, Technolo- 
gie", „Ludwigs Bürgerfreund", „Meidingers und Sanguins französische 
Grammatik", „Campes Robinson Crusoe", „Wilmsens Deutscher Kinder- 
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freund", „Hoffnianns Naturkunde'', Bücher, die selbst in der zweiten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts noch in Gebrauch waren. 

Es ist nicht meine Absicht, die Geschichte des Instituts zu erzählen; 
im Gegenteil muss ich mich hüten, nicht zu viel daraus mitzuteilen. Im 
Laufe der Zeit erfuhr die Anstalt mehrfache Vergrösserungeii und Ver- 
besserungen, bis nach 125jährigem Bestehen die Räumlichkeiten zu enge 
und die Umgebung durch das Wachstum der Stadt zu geräuschvoll wurde, 
erwarben die Vorsteher der Schule in 1897 einen geeigneten Bauplatz in 
der Vorstadt Striessen, der 18,000 qm. umfasst, für den Preis von 345,124 
Mark. Für späteren Erwerb von Grundeigentum wurden noch 11,000 
Mark verausgabt. Da die Baupläne vorher bereits entworfen und ange- 
nommen waren, so konnte bereits am 15. Juni des genannten Jahres der 
Grundstein gelegt werden. Der Neubau besteht aus dem Internatsge- 
bäude, d. h. den Schlaf- und Speiseräum;ein für die Zöglinge, dem Schul- 
haus, zwei Lehrerwohnungen und der Turnhalle, und wurde im Juni 1899 
vollendet und durch die Jubelfeier des 135jährigen Bestehens der Anstalt 
eingeweiht. Es kostete 1,465,000 'Mlark, sodass, mit dem Preis für das 
Terrain, nahezu 2,000,000 Mark für die Anlage der Schule verwandt 
wurden. 

Für die Aussenarchitektur wurden die reizvollen Formen der deut- 
schen Renaissance mit Anklängen an die Gothik gewählt; sämtliche 
Strassenansichten sind in reiner Sandsteinarbeit, die Hofansichten mit ge- 
putzten Wandflächen ausgeführt. Sämtliche Gebäude liegen nicht un- 
mittelbar an den drei Strassen, sondern sind von dem Bürgersteig durch 
9, — 13 Meter breite, mit eisernen Gitter eingefriedigte Vorgärten ge- 
trennt. 

Die Gebäude sind dreistöckig und liegen um den mit Schattenbäu- 
men bepflanzten Exerzierplatz (die Zöglinge werden nämlich auch mili- 
tärisch ausgebildet), an den sich zwei Lawntennis-Plätze, Kegelbahnen, 
Turnhalle und Schiessstand anschliessen. Sie haben elektrische Beleuch- 
tung, Wasserieitung und Dampfheizung; mit den Schlaf sälen in Verbin- 
dung ist ein Waschsaal mit Badeeinrichtung, ein Wichsraum und ein 
Kleidersaal, wo jeder Zögling einen Kleider- und Schuhschrank hat; fer- 
ner ein Arbeitszimmer und der herrlich ausgestattete Festsaal mit einer 
Orgel, das Handfertigkeitszimmer und der Speisesaal. In allen Räumen 
herrscht die grösste Reinlichkeit und Ordnung. Da auch die Leibwäsche 
der Schüler im Institut gewaschen wird, so ist auch für die Aufbewah- 
rung und Austeilung derselben die umsichtigste Fürsorge getroffen. Für 
das leibliche Wohl sorgien vier Inspektoren aus dem Militärstande, die 
während des Unterrichts dienstfrei sind, damit sie während der Freizeit 
und der Hausarbeit mit frischen Kräften walten können. Nach deut- 
schem Gebrauch erhalten die Zöglinge täglich fünf Mahlzeiten, nämlich 
erstes und zweites Frühstück, Mittagessen, Vesperbrot und Abendessen, 
bei welch' letzterem einfaches Braunbier verabreicht wird. Letzteres er- 
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halten die Zöglinge auch Sonntags zu Mittag regelmässig und an hohen 
Festtagen einen leichten Weisswein. 

Die Schlafsäle sind mit eisernen Einzelbetten ausgestattet; auf er- 
höhter Lagerstätte schlafen zwei der Inspektoren, die bei der geringsten 
Unruhe oder Störung während der Nacht durch Druck auf den Knopf 
den ganzen Saal elektrisch beleuchten und die Ursache zu erfahren ver- 
mögen. Durch diese Einrichtung werden Streit und Erkrankungen er- 
kannt und geheime Sünden, diese Pest mancher Internate, vermieden. 
Im Sommer wird um fünf, im Winter um 6 Uhr aufgestanden; die Kna- 
ben wichsen ihre Schuhe und reinigen ihre Kleider selbst, baden und wa- 
schen sich unter der Aufsicht der Inspektoren, kleiden sich sorgfältig am 
und gehen dann zum ersten Frühstück. Eine Stunde nach dem Aufste- 
hen begeben sich die Schüler nach dem Arbeitszimmer und verfertigen 
ihre häuslichen Arbeiten unter Aufsicht der Inspektoren. Hierauf findet 
eine Andacht statt, und um acht Uhr beginnt der vier Stunden dauernde 
Unterricht. In den Nachmittagsstunden ist der Handfertigkeitsunter- 
richt — Pappen, Kerbschnitt, Tischler- und Schlosserarbeiten — ebenso 
der Zeichen-, Turnunterricht und das Spielen. Während der Sommermo- 
nate gehen die Knaben unter Aufsicht zum Baden in die nahe Elbe, wo 
sie auch schwimmen lernen. Aus einer von Freunden und Gönnern der 
Anstalt begründeten Kasse werden die nötigen Geräte für allerlei Bewe- 
gungsspiele, als Tennis, Croquet, Cricket, Boccia, Fussball u, a, ange- 
schafft und ebenso die Preise eingekauft, mit denen die Sieger bei Wett- 
spielen belohnt werden. Der Spielplatz wird im Winter durch Über- 
schwemmung in eine prachtvolle Eisbahn verwandelt, wo die Knaben 
Schlittschuh laufen und alle mit dem Eissport zusammenhängenden Spiele 
treiben können. Für die Erholung ist demnach aufs beste gesorgt, so 
dass die Körperbildung unter der des Verstandes nicht notleidet. Für 
etwaige Krankheitsfälle unter den Schülern oder Lehrern ist ein Hospital 
vorgesehen und sind ein Arzt und Zahnarzt angestellt; bei ansteckenden 
Krankheiten werden die Patienten in städtischen Hospitälern unterge- 
bracht. 

Das Lehrerkollegium besteht aus dem Direktor, sieben Oberlehrern, 
drei Fachlehrern, die sämtlich, mit Ausnahme des Erstgenannten, in der 
Anstalt wohnen, sechs Fachlehrern für Gesang, Musik und katholische 
und israelitische Religion und vier ebenfalls in der Anstalt wohnenden 
Inspektoren, denen die militärische Ausbildung, das Turnen und die Auf- 
sicht der Zöglinge obliegt. Die Schülerzahl betrug 1899 224 (darunter 
19 Tagschüler), die je 1000 Mk. das Jahr für Erziehung und Unterricht, 
Kost, Wohnung und freie ärztliche Behandlung in Krankheitsfällen zu 
zahlen haben, gewiss eine sehr geringe Summe. Im Laufe der 125 Jahre 
des Bestehens sind 5000 Zöglinge aus der Anstalt entlassen worden. Wäh- 
rend der Zeit sind von Logen, einzelnen Brüdern und anderen nahezu 
700,000 Mk. zugewandt worden. 
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Jedenfalls bemüht sich die Anstalt, mit ihren vortrefflichen Einrich- 
tungen den Schülern das Elternhaus zu ersetzen, und durch das geregelte 
Leben und guten Unterricht müssen tüchtige Menschen daraus hervor- 
gehen. Wenn meiner Ansicht nach auch keine Erziehungsanstalt das 
rechte Elternhaus ersetzen kann, so ist eine Anstalt, wie das Freimaurer- 
Institut, für Halbwaisen und Kinder, in deren Eltemhause die Verhält- 
nisse nicht aufs beste bestellt sind, von unberechenbarem Werte. Wird 
dermaleinst die Zeit kommen, wenn jedem Kinde des Volkes solche Vor- 
teile geboten werden können? 



Die körperliche Züclitigung in der amerilcanischen 

Schule. 



(Für die Pädag^ogiaclien Monatshefte.) 
Von tT. EUelnteUr, 2. Dist. Schule, Milwankee, Wis. 



»,Auch pädagogische Sitten und Anschauungen lassen sich nur ganz 
allmählich umbilden, am wirksamsten durch die Verbreitung einer bes- 
seren Einsicht." Ackermann. 

„Die Strafe hat in der Erziehung immer eine grosse Rolle gespielt. 
. . . .Dass diese ihre Bedeutung freihch nicht immer die gleiche Schätzung 
erfahren hat, lehrt uns die Geschichte der Pädagogik, wenn sie berichtet, 
dass auf 'geprügelte Generationen verhätschelte gefolgt sind', und umge- 
kehrt. Es ist ziemlich allgemein anerkannt und wird oft genug gerügt, 
dass unserer heutigen Jugend gegenüber die Verhätschelung vorwiege. 
Wer den darin liegenden Vorwurf für berechtigt hält und daraus zum 
Teil wenigstens die Zuchtlosigkeit weiterer Schichten der Bevölkerung 
erklären zu müssen glaubt, braucht deshalb noch nicht die Rückkehr zu 
den barbarischen Sitten vergangener Zeiten zu wünschen." (Reins En- 
cyklopädisches Handbuch der Pädagogik. Band VI, S. 917, (Strafe.") 

Wenn das Obige von der Strafe im allgemeinen gilt, so gilt es erst 
recht von der körperlichen Züchtigung. Die Zeit ist noch nicht weif 
hinter uns, in der die körperiiche Züchtigung als Universalmittel galt. 
Der Missbrauch des Züchtigungsrechtes hat dann dahin geführt, dass 



